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Eine neue Kriegsanleihe
von 10 Milliarden

Berlin, 12. Anguſt. Dem Vernehmen nach wird
in dem heute vom Bundesrat angenommenen Entwurf
eines Gefetzes betreffend die Feſtſetzung eines Nachtrages
zum Reichshaushaltsetat für das Rechnungsjahr 1915 ein
neuer Kredit von 10 Milliarden Mark gefordert.

Der ruſſiſche Rückzug geht weiter
Das Kopenhagener Blatt „Berlingske Tidende“ meldet

ans Paris:
Jn wohlunterrichteten ruſſiſchen Kreifen verlautet, man

könne erwarten, daß der ruſſiſche Rückzug noch eine
Zeit fortdauern wird. Wilna ſoll aufgegeben
werden; die Vorbereitungen ſind in vollem Gange. Die
öffentlichen Einrichtungen wurden bereits fortgebracht. Zur
Zeit werden alle Wertgegenſtände, die ſich in den Muſeen und
Sammlungen der Stadt vorfinden, fortgeführt.

Das Reuterſche Bureau erfährt aus Petersburg:
Auch die Beamten bereiten ſich darauf vor, Dünaburg
zu verlaſſen. Die Militärbehörden rufen die Männer
vom 17. bis 45. Lebensjahre zur Feldarbeit auf. General
Rußki hat mit dem Diſtriktsgeneral die Stadt beſucht.

Sperrung der ruſſiſchen Bahnlinien
aus ſtrategiſchen Gründen

Nach Meldungen aus Petersburg ſind die ruſſi
ſchen Bahnlinien auf fünf Tage aus ſtrategiſchen Gründen
für den geſamten Poſt und Güterverkehr geſperrt worden.
Eine allgemeine Deroute hat aus ganz Weſtrußland ein-
geſetzt.

55 km vor Breſt-Litowsk
Das Wiener Volksblatt mebdet: Die Verbündeten ſind

auf 55 Kilometer an BreſtLitowsk herangerückt.

Wie die Ruſſen ihr eigenes Land verwüſten
Berlin, 12. Auguſt. Die Berichterſtatter der Blätter

melden über den Vormarſch der Verbündeten nach
Wolhynien:

Wenn man Gelegenheit hat, die Art des Rückzuges der
Ruſſen mit eigenen Augen zu ſchauen, wird einem mit aller
Deutſchlichkeit klar, daß es ſich keineswegs um eine
er Maßnahme, ſondern um ein recht ver-zweiféöltes Zurückgehen handelt. Den dunklen zurück-
gehenden Kolonnen folgt ein feuriger Schweif von brennenden
Städten und Dörfern. Unendlich traurig iſt das Bild der
wolhyniſchen Ebene. Von dem Städtchen Krylow ſind nur die
Kirche und zwei kleine Buden ſtehen geblieben. Wladimir
Wolynski iſt ohne Grund zerſtört worden. 12 000 ruſſiſche
Untertanen wurden von den eigenen Ver
tedigern ihres Obdaches beraubt. Das ganze
Stadtinnere iſt niedergebrannt, Geſchäftshäufer, Gaſthöfe und
Bürgerhäuſer. Aber gerade alle Banulichkeiten, die für militäriſche
Zwecke errichtet ſind, blieben erhalten. Die ſauberen ungeziefer
freien Beamten- und Offiziervillen, Schulen und Kaſernen
ſind unverſehrt. Ein blind wütendes Syſtem der Planmäßigkeit
iſt hier am Werke, erzeugt von der Freude am Brennen, Ueber
Wladimir Wolynski hinaus brennt bereits die Werba. Flieger
ſtellten feſt, daß das große Feuer immer weiter in Richtung auf
Kowel fortfrißt.

Der „Kölniſchem Zeitung“ wird aus dem öſterreichiſchen
Kriegspreſſequartier gemeldet:

Hinter den abziehenden Ruſſenheer ſind wir, eine kleine
Gruppe von Kriegsberichterſtattern. durch das ruſſiſche Gouver-
nment Wolhynien bis nach Wladimir-Wolinskij gefahren.
Was wir geſehen haben, waren die fürchterlichſten
Schrecken eines unglücklichen Landes, über das eine Horde
von Mordbrennern dahingegangen iſt. Jn allen Straßen,
auf denen ſich die geſchloſſene ruſſiſche Armee zurückzog, ſtehen
von den Dörfern nur noch die gemauerten Schornſteine, die
Häuſer ſind niedergebrannt. Die Juden mußten
überall zurückbleiben. Die chriſtlichen Bauern zogen mit ihrem
Vieh und ihrer Habe ab. Jndeſſen kehren viele Familien, die
den Koſaken entwiſchen konnten, wieder zu ihrer Ernte zurück.
Das Getreide ſteht golden auf den unendlichen Feldern, nur was
in den Scheunen lag, haben die Ruſſen verbrannt.
Jn den kleinen Städten des Gouvernements ſind gerade die grö-
ßeren öffentlichen Gebäude erhalten, in denen Stäbe und Trup-
pen Unterkunft finden können. Der Marktflecken Krylow iſt
reſtlos niedergebrannt. Jn Wladimir-Wolinskij blieben
die neuen Kaſernen, die Schule und die netten Holzvillen der
ruſſiſchen Beamten und Offiziere ſtehen. Der kommandie-
rende deutſche General tut das möglichſte fürdie Einwohner, die zurückgeblieben ſind. Die armen Leute
meiſt Juden, haben nur die eine Angſt, daß die Ruſſen
zurückkehren könnten. Damit hat es freilich gute Wege.
Die Ruſſen ziehen ſich langſam weiter zurück. Faſt ſtündlich ſieht
man hinten auf der endloſen Wolhynienſchen Ebene ein neucs
Dorf aufflammen als Zeichen dafür, daß die koſakiſchen
Verteidiger ihres jetzt dort angebangt ſind. Sonntag mittag
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 12. Auguſt. Amtlich wird verloaithbart

12. Auguſt 1915:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Die nördlich des unteren Wieprz verfolgenden öiter
reichiſch- ungariſchen Kräfte haben heute Lukow ge
nommen und die Byſtrzyca weſtlich Radzyn über-
ſchrit ten. Zwiſchen der Tysmienica und dem Bug
wurden geſtern die Ruſſen von unſeren Verbündeten an
mehreren Stellen geworfen. Der Feind räumte heute früh
das Gefechtsfeld und zog ſich zurück. Sonſt iſt die Lage
unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der küſtenländiſchen Front wurde in der ver-
gangenen Nacht ein größerer feindlicher An
griff gegen den vorſpringen Teil des Plateaus von
Doberdo und zwei Vorſtöße bei Sagrado, denen unter tags
eine heftige Artillereivorbereitung vorangegangen war,
unter großen Verluſten der Jtaliener ab-gewieſen. Vor dem Görzer Brückenkopf herrſcht Ruhe.
An den übrigen Fronten dauern die Geſchützkämpfe und
Plänkeleien fort.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 11. Auguſt früh beſchoſſen unſere Fahrzeuge die

italieniſchen Küſtenbahnanlagen von Molfetta bis
Senv San Giorgio. Jn Molfetta wurden vier
Fabriken und zwei Straßenbahnviadukte
z erſchoſſen. Ein Viadukt ſtürzte ein, eine Fabrik ge-
riet in Brand. Jn San Spirito ſind der Bahnhof
und verſchiedene Depots bis auf den Grund nieder-
gebrannt. Jn Bari wurde das Kaſtell, der
Semaphor, die Bahn und fünf Fabriken be-
ſchoſſen, von welch letzteren eine in Flammen aufging.
Ganz Bari war in Staub und Rauchwolken gehüllt. Jn
der Bevölkerung herrſchte Panik. Jtalieniſche Geſchütze
mittleren Kalibers richteten ihr Feuer erfolglos gegen
unſere Zerſtörer. Auch die Angriffe eines feind
lichen Unterſeebootes mißlangen. Der Bahn-
viadukt über Seno San Giorgio wurde durch unſer
Feuer ſtark beſchädigt. Unſere Fahrzeuge ſind alle
völlig unverſehrt heimgekehrt. Von den feind
lichen Seeſtreitkräften war außer dem erwähnten Unterſee-
boot vor Bari nichts zu fehen.

Flottenkommando.
Rom, 12. Auguſt. Der Chef des Admiralſtabes teilt mit:

Heute morgen haben zwei öſterreichiſch- ungariſche Torpedoboot
zerſtörer einige Schüſſe auf Bari abgegeben, ferner auf Santa
Spirito und Molfetta. Eine Anzahl Perſonen wurde getötet
und ſieben verwundet. Materialſchaden iſt nicht verurſacht
worden. Jn den Gewäſſern des adriatiſchen Meeres wurde das
öſterreichiſch- ungariſche Unterſeeboot 12“ von einem unſerer
Unterſeeboote torpediert; es ſank mit ſeiner ganzen Bemannung.

Wann macht Deutſchland Friedensvorſchläge?
Berlin, 12. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“

ſchreibt: Von London aus iſt neuerdings die noch mit aller
lei phantaſtiſchen Einzelheiten ausgeſchmückte Nachricht
verbreitet worden, die deutſche Regierung habe in der ver
gangenen Woche durch Vermittlung des Königs von Däne-
mark in Petersburg Friedensvorſchläge gemacht, die aber
von der ruſſiſchen Regierung zurückgewieſen worden ſeien.
Dieſe Nachricht beruht auf Erfindung. Die deutſche Re-
gierung wird vernünftige Friedensangebote, wenn ihr
etwa ſolche unterbreitet werden ſollten, gewiß nicht zurück
weiſen. Jhrerſeits Friedensvorſchläge zu machen,
wird die Zeit gekommen ſein, wenn ſich die feind
lichen Regierungen bereit zeigen, das
Scheitern ihrer kriegeriſchen Unterneh-
mungen gegen uns anzuerkennen.

Schweres Geſchützfeuer in Flandern
Amſterdam, 12. Auguſt. „Telegracf“ meldet von der

Grenze: Heute erfolgte wieder überaus ſchweres Geſchütz-
feuer in Flandern, namentlich aus der Richtung Dirx
muidew, wo die Häuſer der Grenzgemeinden er-
ſchütterten. Die Aktion douert jetzt unaufhörlich ſeit

Vexer öſerreihiſcher Flottenangrif auf Italiens Adriakifte
Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
Druck und Verlag von Utto Chiele, Halle (Saale

Was koſtet Japans hilfe?
Rußland ſoll die Koſten tragen

Wie man weiß, war es namentlich der Widerſtand
Englands, der die Frage der Hilfe Japans für die
verbündeten Dreiverbandsmächte, die im
Winter ſchon gewiſſe franzöſiſche Blätter und Politiker,
nomentlich Clemenceau und Pichon, ſo eifrig befürworteten,
von der Tagesordnung abſetzte. Mit dem Widerſpruch
Englands ſcheint es aber in zwiſchen anders ge
worden zu ſein. Das muß man daraus ſchließen, daß,
wie die „Köln. Ztg.“ meldet, jetzt im Anſchluß an die ruſſi
ſchen Eröffnungen, die nach dieſen Hilfe bis zu dem
offenen Bündnisantrage Sſaſonows an Japan in der
Reichsduma rufen, auch die franzöſiſche Preſſe
ebenſo einmütig wie eifrig diefem Bündnis mit dem Ziele
des Eingreifens japaniſcher Hilfstruppen auf dem euro-
päiſchen Kriegsſchauplatz das Wort redet, ohne daß in Eng
land ſich Stimmen dagegen erheben. Dem Pariſer Mit-
arbeiter der „Dépeche de Toulouſe“ erſcheint ſogar die
Frage ſo reif und der Löſung ſo nahe, daß er folgendes
ſchreibt:

Man kann annehmen, daß das ruſſiſch-japaniſche
Bündni s bald abgemachte Sache ſein und in unvermeidlicher
und unmittelbarer Folge das Zuſammengehen der beiden Heere
d. h. das Erſcheinen einer japaniſchen Truppenmacht auf den
Schlachtfeldern Oſteuropas herbeiführen wird. Japan kann auf
dieſe Weiſe eine wichtige Rolle in dem gegenwärligen Kriege
ſpielen, denn die Anweſenheit ſeiner Heere an der Seite
ruſſiſchen Heere wird dem Kampfe einen neuen Antrieb geben
in eben dem Augenblick, wo Deutſchland die erſten Wirkungen
der Erſchöpfung an Mannſchaften und Munition zu fühlen
beginnen wird. Jndes jedes Bündnis wird mit
Opfern erkauft, und Rußland wird ſeinerſeits
auf manche ſeiner Träume verzichten müſſen.
Der ruſſiſche Einfluß in China wird ſicher davon

getroffen werden und ebenſo ſein Handel und ſeine
wirtſchaftliche Ausbreitung im fernen Oſten.
Angeſichts der Dauer dieſes fürchterlichen Krieges und ange
ſichts der zahlreichen Schwierigkeiten, die es um jeden Preis
zu übrwinden gilt, ſowie angeſichts gewiſſer drohender Ge-

fahren wird es unerläßlich, die Kräfte aller Verbündeten ir
Uebereinſtimmung zu bringen und zu vervielfachen.

Den Reſt der Ausführungen hat der Zenſor dem Blatte
geſtrichen. Sie beſagen aber auch ſchon ſo genug. Ob das
Erſcheinen japaniſcher Hilfskorps auf dem öſtlichen Kriegs-
ſchauplatz in der Tat ſchon ſo nahe und ſicher iſt, als der
Pariſer Mitarbeiter der „Dépéche de Toulouſe“ annimmt,
wollen wir, ſo bemerkt die „Köln Ztg.“, dahingeſtellt ſein
laſſen. Das iſt eine Sache, die jedenfalls nicht im Hand-
umdrehen, weder diplomatiſch und noch viel weniger mili-
täriſch, zu erledigen iſt. Am bemerkenswerteſten iſt daher
vorläufig, was der franzöſiſche Politiker bereits über die
Opfer zu ſagen weiß, die das Bündnis auf jeden Fall
Rußland und, wie er offenbar annimmt, nur Rußlamd,
koſben wird, ohne daß weder Frankreich noch Eng-
land dafür ſich an dieſen Opfern zu beteiligen haben.
„Angeſichts gewiſſer drohender Gefahren“ Gefahren, die
augenſcheinlich Rußland in erſter Linie drohen „iſt es
ja auch nicht mehr als billig, daß, ſelbſt unter Brüdern und
Verbündeten, der Bedrohte die Opfer für die Abwendung
dieſer Gefahren bringt.“ Der Pariſer Mitarbeiter der
„Dépéche“ nennt ſie für Rußland „Verzicht auf manche
ſeiner Träume“ und eine harte Einbuße für ſeinen Handel
und ſeine wirtſchaftliche Ausdehnung im fernen Oſten.
Er hat ſie aber ſelbſtverſtändlich als Freund dem Ver-
bündebten nicht zu hart ausmalen wollen. Das iſt begreif-
lich. Wenn er aber ſeinen innerſten Gedanken wahren und
vollen Ausdruck hätte geben wollen, dann hätte er dieſe
Opfer mit richtigen Namen genannt: Verluſt und Ende
der politiſchen und wirtſchaftlichen Macht Rußlands im
fernen Oſten zugunſten Japans. Darüber wird auch den
Ruſſen ſelbſt wohl kein Zweifel ſein, daß mit dieſen neuen
Opfern für die Hilfe Japans wenn nicht unmittelbar und
euf der Stelle ſo doch in unabweislicher Folge binnen
kurzer Zeit der Reſt deſſen draufgehen wird, was es noch
an politiſchem Machtbefitz und an wirtſchaftlichem Einfluß
Japan gegenüber in Ching und der Mandſchurei beſitzt und
behauptet hat. Das neue Abkommen Japans mit
China hat das japaniſche Uebergewicht bereits politiſch
und wirtſchaftlich ſo vergrößert und gefeſtigt, daß eine noch
weitere Ausdehnung dieſes Uebergewichtes der Zukunft
Rußlands in China und der Mandſchurei ein Ende macht.

Was Nordamerika verheimlichen möchte
New-York, 12 Auguſt. (Renter). Amtlich wird geleugnet,

daß die Flotte nach den mexikaniſchen Gewäſſern abgehen werde.
Man glaubt jedoch, daß dieſes Dementi auf rein diplomatiſche
Urſache zurückzuführen ſei, da ja ſchon die Namen der Schiffe,

Mi

die nach dem Süden abgehen ſollen, bekanntgegeben worden ſind.



Vor den Dardanellen
Die geringe Bedeutung der feindlichen Truppenlandungen.

Die Schiffsopfer der „Barbaroſſa“.
Konſtantinopel, 12. Auguſt. Wie jetzt feſtgeſtellt wer

den kann, kommt den Landungen feindlicher Truppen am 6. und
7. d. M. nicht die Bedeutung zu, die die Franzoſen und Engländer
ihnen zuſchreiben möchten. Von der Landungsabteilung bei
Keratſch-Ali (an der Norküſte des Golfes von Saros) iſt kein
einziger Mann an der Küſte zurückgeblieben, da-
gegen war die Landung am Golfe von Anaferte bedeutungsvoller,
wo gegen 15 000 Mann gelandet wurden, in der Abſicht, die tür
kiſchen Truppen bei Ari Burnu in der Flanke zu faſſen. Der
Feind iſt aber zurückgetrieben worden, und es beſteht
keine Gefahr, daß er hier Fortſchritte macht.

Eine halbamtliche Note ſtellt die Erfolge des torpedierten
Linienſchiffes „Barbaroſſa“ feſt, das u. a. mehrere Trans
portſchiffe, einen Torpedobootszerſtörer und ſechs
Unterſeeboote vernichtete, ehe es ſelbſt einem ſolchen
zum Opfer fiel.

Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Athen: Die Be
ſatzung des amerikaniſchen Kreuzers „North Karolina“, der
nach Manövern im Mittelmeer in Athen eingelaufen iſt,
ſchildert die furchtbaren Verluſte der Verbündeten
vor den Dardanellen. Die auſtraliſchen und iriſchen
Truppen ſeien bei dem Verſuche, an der aſiatiſchen Seite der
Dardanellen zu landen, faſt völlig aufgerieben
worden. Auſtraliſche Offiziere in Alexandrien ſprächen mit
Bewunderung von der Ausdauer und Tapferkeit
der Türken. Von einem auſtraliſchen Bataillon
von 1000 Mann ſeien aus dem Kampfe nur 67 Ver
wundete zurückgekehrt. Die franzöſiſchen, eng-
liſchen und auſtraliſchen Verwundeten in Egypten werden
auf viele Tauſende berechnet. Die amerikaniſchen Offi-
ziere bezeichnen die Niederlage der Verbündeten an
den Dardanellen als endgültig.

Neue türkiſche Erfolge auf Gallipoli
Konſtantinopel, 12. Auouſt. Der Große Generalſtab teilt

mit: An der Dardanellenfront wieſen wir am 10. Auguſt vier
feindliche Angriffe auf unſere Stellungen zurück. Der Feind
verlor 3000 Tote bei einem Angriff gegen eine türkiſche
Diviſion. Unſere Truppen machten einen Gegenangriff, warfen
den Feind aus ſeinen Stellungen und nahmen ihm zwei Ma-
ſchinengewehre. Bei Seddil Bahr ließ der Feind am 10.
Auguſt vor unſerem rechten Flügel zwei Minen ſpringen und
griff an, wurde aber mit Verluſt zurückgeſchlagen. Am 11. Auguſt
vormittags ver nichteten wir eine feindliche Streitmacht, die
auf eine Kompagnie geſchätzt wurde und einen Teil der
Schützengräben unſeres linken Flügels anzugreifen ſuchte, voll
ſt ändig. Von den andren Fronten nichts bemerkenswertes.

London, 12. Auguſt. Das Reuterſche Buroau meldet
amtlich: Geſtern dauerte der erbitterte Kampf auf Galli-
poli namentlich in der von dem auſtraliſchen und neuſeeländi-
ſchen Armeekorps beſetzten Zone und im nördlichen Ab
ſchnitt bei Kaba Tepe fort. Die Auſtralier und Neuſec-
länder vermochten das beſetzte Gebiet ungefähr zu verdrei-
fachen, während wir nach Norden hin keine weiteren Fort
ſchritte machten. Unſere Truppen fügten dem Feinde
ſchwere Verluſte bei. Das franzöſiſche Schlachtſchiff „St.
Louis“ muß, wie gemeldet wird, fünf oder ſechs
Kanonen einer an der aſiatiſchen Küſte gelegenen Batterie
zum Schweigen gebracht haben.

Ein türkiſcher Erfolg im Kaukaſus
Wie aus Erzerum gemeldet wird, führte eine kleine

türkiſche Abteilung in dem Küſtenabſchnitt einen Ueberfall
aus, wobei ſie dem Feinde beträchtliche Ver-
luſte zufügte und eine große Menge Waffen
und Munition erbeutete. Die in den letzten
Kämpfen auf dem tiürkiſchen rechten Flügel gemachten
264 Gefangenen, darunter 5 Offiziere, ſind in Erzerum
eingetroffen.

Jtalieniſche Kriegserklärung an die Türkei
Die „Times“ meldet aus Athen, daß die italieni

ſchen Geſandten die Türkei verlaſſen. Die Kriegs-
erklärung Jtaliens an die Türkei wird wahrſcheinlich in
Kürze erfolgen.

Die bulgariſchen Manöver verſchoben
Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Paris: Den Blättern

wird aus Dedeagatſch gemeldet, daß die großen Manöver,
die in der Gegend von Newrokop hätten ſtattfinden ſollen,
infolge einer Beſprechung des Miniſterpräſidenten
h Mwow mit dem Kriegsminiſter verſchoben worden
ind.

Warſchau unter deutſcher Verwaltung
Der Gouverneur General Frhr. v. Scheffer-Boyadel,

der durch den berühmten Durchbruch bei Brzeſiny im
Dezember vorigen Jahres bekannt geworden iſt, hat dem
„Kuryer Poznanski“ zufolge eine Bekanntmachung an die
Bevölkerung erlaſſen, nach der er den Fürſten
3dzyslaw Lubomirski zum Präſidenten
der Stadt Warſchau und zum ſtellvertretenden Präſi
denten den Peter Drzewiecki ernennt. Voll
ziehungsbehörde des Präſidenten iſt die Warſchauer
Bürgerwehr. Verboten werden ſämtliche Ver-
ſammlungen und Umzüge mit Ausnahme von Prozeſſionen
und Begräbniſſen. Spionage wird mit dem Tode
beſtraft, außerdem wird der Stadt eine hohe Kriegs-
ſchatzung im Falle von Spionage auferlegt. Weiter ordnet
die Bekanntmachung die Tötung ſämtlicher Brief-
tauben an. Verboten iſt das Waffentragen, die
Ausfuhr von Kupfer, Zink, Meſſing, Leder, Baumwolle
und Leinenerzeugniſſen. Sämtliche Geſchäftsläden
rcrüſſen um 8 Uhr geſchloſſen werden. Theatervor-
ſtellungen und Konzerte müſſen um 9 Uhr abends zu Ende
ſein. Auch die mitteleuropäiſche Zeit wird in
Warſchau durch die Bekanntmachung eingeführt

Die deutſchen Militärbehörden in Warſchau haben
auf einen Vorſchlag der Bürgerſchaft alle zurückgelaſſenen
politiſchen Gefangenen, unter denen ſich auch
der bekannte Führer des jüdiſchen Arbeiterbundes Medem
befindet, freigelaſſen.

Wilna „ſchweren Herzens“ geräumt
Nach einer Privatmeldung aus Paris verſtändigte

Großfürſt Nikolaus die frangöſiſche Heeresleitung, daß er
ſchweren Herzens ſich zur Räumung Wilnas entſchließen
mußte, weil trotz des heldenmütigen Widerſtandes der in
Kurland und Litauen aufgebotenen ruſſiſchen Abteilungen
die Verteidigung mit den vorhandenen

Mitkeln ausſichtslos wäre. Die Räumung begann
in der Vorwoche.

Londen, 12. Auguſt. „Daily News“ warnt zwar davor,
der Meldung von einer angeblichen bevorſtehenden Räu-
mung Wilnas allzu große Bedeutung zuzumeſſen, ſagt
dann aber, daß die Ruſſen die geſamte Stellung, auf die
ſie ſich von Warſchau aus zurückziehen wollten, bereits
aufgegeben hätten.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht
Petersburg, 12. Auguſt. Der Generalſtab des Generaliſſtmus

meldet: Jn Kurland wird der auf dem Rückzug befindliche
Gegner weiter von uns bedrängt. Am 10. d. M. erneuerten die
Deutſchen ihre Angriffe gegen die weſtlichen Werke von HKowno.
Bei einem dieſer Angriffe wurden drei deutſche Bataillone faſt
vollſtändig vernichtet.

In der Richtung Oſtrolenka Rizan--Pultusk
dauert die hartnäckige Offenſive an, doch wird dieſem Vordringen
auf der ganzen Linie Widerſtand geleiſtet. Die deutſche Offen
ſivbewegung gegen Nowo Georgiewsk von Süden her iſt
zum Stehen gebvacht worden. Zwiſchen Weichſel und Bug leiſten
unſere Truppen dem Feinde erfolgreichen Widerſtand. Am
Dnjeſtr mußten die Oeſtreicher den am 8. d. M. begonnenen
Kampf am folgenden Abend einſtellen.

Elf britiſche Fahrzeuge und ein norwegiſches
verſenkt

London, 12. Auguſt. Nach einer Lloydsmeldung wurden
die Fiſcherfahrzeuge „Utopia“, „Oceangift“, „Eſteraſt e“,
„George Borrow“, „Joung Admiral“, „George
Grabbe“, „Jlluſtriovus“, „Calm“, „Treſoire“ und
„Welvome“ verſenkt und die Beſatzungen gerettet. Das gleiche
Schickſal erfuhr der britiſche Dampfer „Oakwood“ und die
norwgiſche Bark „Morna“, deren Beſatzungen gleichfalls gerettet
wurden.

Bergen, 12. Auguſt. Der norwegiſche Poſtdampfer
„Jris“ iſt geſtern vormittag 716 Uhr von einem deut
ſchen Unterſeeboot eine Stunde von der Küſte entfernt an-
gehalten worden. Das Unterſeeboot gab zwei Schüſſe ab,
die vor dem Bug des Schiffes vorbeigingen. Ein Offizier
und mehrere Mann kamen an Bord. Ein Paſſagier er-
zählte. eine Anzahl von Paketen, die für Rußland
beſtimmt geweſen ſeien, ſei über Bord geworfen
worden. Das Unterſeeboot verſchwand darauf in ſüdlicher
Richtung.

Unterſeeboote mit Scheinwerfer
Franzöſiſche Blätter melden: Die deutſchen

Unterſeeboote ſind neuerdings mit Scheinwerfern
verſehen, was bisher nicht der Fall war. Augenſcheinlich
beabſichtigen ſie jetzt auch nachts die Jogd auf die Handels
ſchiffe fortzuſetzen.

Wie die britiſche Flotte mobil machte
Mancheſter, 12. Auguſt. Der Londoner Korreſpondent

des „Mancheſter Guardian“ ſchreibt mit Bezug auf einen
Brief, in dem Prinz Louis von Battenberg für ſich das
Verdienſt in Anſpruch nimmt, daß die britiſche Flotte im
Juli 1914 nach den Manövern nicht demobiliſiert
worden iſt:

Der Prinz von Battenberg erließ in Abweſenheit von Chur-
chill am 26. Juli den Befehl, daß die erſte Flotte nicht aus
einandergehe und die zweite Flotte in den Heimathäfen
bleiben ſolle. Dies war der erſte Schritt. Die dritte Flotte
wurde jedoch am 25. Juli demobiliſiert. Churchill kam am 28.
Juli nach London. Die zweite Flotte wurde am 29. Juli auf
ihre Kriegsſtation geſchickt. Am 31. Juli fand ein wichtiger
Meinungsaustauſch zwiſchen den Staatsmännern beider Par-
teien und einigen Departementschefs des Marineamtes ſtatt,
und um Mitternacht wurde der Befehl zur Mobili-
ſierung gegeben.

Englands Lebensmittelnot
Pferdefleiſch als Ausweg?

London, 12. Auguſt. Der kanadiſche Premierminiſter hat
einer Abordnung des Vereins, der für freie Einfuhr von lebendem
kanadiſchem Vieh infolge der hohen h eintritt,
empfangen. Lord Selborne ſagte derſelben Abordnung, das Ge-
ſetz, wonach in England eingeführtes kanadiſches Vieh ſofort ge
ſchlachtet werden müſſe, könne nicht aufgehoben werden. Er werde
jedoch Schritte tun, eine größere Einfuhr von Vieh zu ſichern. Der
„Manchſter Guardian“ erörtert die Frage, ob man nicht z um
Genuſſe von Pferdefleiſch übergehen ſolle. Jn
Glasgow ſind ſchon drei Roßſchlächtereien für die
Belgier vorhanden

Paris, 12 Auguſt. Die „Humanité“ berichtet aus Le
Hapre, daß infolge der engliſchen Blockade die hol-
ländiſche Unterſtützungs kommiſſion für
Belgien keine Lebensmittel mehr nach Belgien
ausführen kann. Wenn die Loge andauere, ſo ſeien ernſte
Folgen zu erwarten. Die belgiſche Regierung habe
Schritte bei der engliſchen Regierung unternommen, daß
England die Lebensmitteleinfuhr für Belgien geſtatte unter
der Bedingung, daß eine amtliche holländiſche Kommiſſion
die Lebensmitteleinfuhr nach Belgien ü

Engliſche Rekrutierungsſorgen
Das britiſche Kriegsminiſterium forderte

nach der engliſchen militäriſchen Zeitſchrift „Broad Arrow“
in einem Rund ſchreiben alle Dienſtwilligen, die
wegen ungenügender Sehkraft, Brüche, ſchlechter Zähne
oder ähnlicher körperlicher Mängel zurückge-
wieſen worden ſind, zu erneuter Geſtellung auf.
Kitchener und alle Truppenführer dagegen wollen immer
wieder mit aller Dringlichkeit nur geſunde Rekruten
haben, die gut marſchieren, aufklären und kämpfen können.
Wie groß muß da der Mangel an tauglichen Leuten bereits
ſein, wenn, wie „Mancheſter Guardian“ behauptet, die
Rekrutierungsbehörden ſich großen Erfolg von dem oben
gekennzeichneten Erlaß des Kriegsminiſteriums ver-
ſprechenwen Arrow“ folgert hieraus die Notwendigkeit der

allgemeinen Wehrpflicht für England und erklärt: „Die
verſchwenderiſche Albernheit, einen Krieg
mit hochbezahlten Söldnern führen zu wollen,
wird allmählich erkannt. Bis jetzt hat England zwar noch
keinen Grund gehabt, ſich über die Leiſtungen der aller
orten und mit allen Mitteln aufgebrachten Rekruten zu be
klagen, aber ſchließlich muß doch mancher außerhalb des
Oberhauſes einſehen, daß die menſchliche Geduld
einmal ein Ende hat.“

Die Munitionsherſtellung in England
London, 12. Auguſt. Wie Lloyd George dem „Temps“

zufolge ſich geäußert hat, wird die Menge der hergeſtellten
Munition im Auguſt hundertmal ſo groß ſein als im

tember vorigen Jahres. 12 000 Mechaniker ſeien von deren beurlanbt d o00 Arbeiter von den Fabriken an

geſtellt worden.

Der Reinfall der „antidentſchen Liga“
Das engliſche Blatt „Truth“ ſchreibt: W. E. J. Balſir

Chatterton, Gründer und Leiter der Antideutſchen Liga,
London S. W., 25 Victoria Street, ſcheint mit ſeinem
Unternehmen noch nicht ſehr vorangekommen zu ſein. Jn
ſeinem im Mai erlaſſenen Gründungsmanifeſt erklärte er
voll Selbſtvertrauen: „Jch werde eine Million Mit-
glieder zuſammenbringen.“ Bis Mitte Juli hatte er
es auf 900 gebracht. Die Mittel der Liga ſollten
außer zu anderen Zwecken auch „zur Unterſtützung briti-
ſcher Fabrikanten durch Geld auf Zinſen und ohne Zinſen
und auf anderem Wege“ dienen; es ſtehen aber am 12. Juli
den Einnahmen von 122 Pfund Sterling
Ausgaben von 388 Pfund Sterling gegen-
über. Allzuſehr ſollten alſo die britiſchen Fabrikanten auf
dieſe Hilfe nicht rechnen! Ein mißvergnügtes Mitglied er-
hielt dieſen Beſcheid durch die Anwälte der Geſellſchaft, ein
Verfahren, das die Ausgaben der Liga nicht gerade ver
mindern wird.

Friedensſtrömungen in Amerika
London, 12. Auguſt. „Daily Telegraph“ meldet aus

New York, daß in Amerika heute mehr vom Frieden,
als vom Kriege geſprochen werde. Man befürwortete
überall die Gründung eines neutralen Bun-
de s, um Europa den Frieden zu bringen.
Die „Daily Mail“ behauptet, ſeit dem deutſchen Vor

dringen in Polen habe die Propaganda in Eng-
land für den Friedensſchluß mit Deutſchland verſtärkt eingeſetzt: Die Kommiſſion der demokrati-
ſchen Kontrolle, die unabhängige Arbeiterpartei, der Kriegs-
gegnerAusſchuß, die Vereinigung für die Ausſöhnung und
einige Frauenvereine müßten von jetzt ab bei den Verſamm-
lungen ſtreng überwacht werden Der amerikaniſche
Kardinal Gibbon hat in NewYork einen feierlichen
Gottesdienſt zugunſten des Friedens veranſtaltet und bei
dieſem Anlaſſe das päpſtliche Friedensmanifeſt vorgeleſen;
Gibbon hatte eine Audienz beim Präſidenten Wilſon, der
allgemein große Bedeutung beigemeſſen wird

Erfundene Kaiſertelegramme
Berlin, 12. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt

Bukareſter Zeitungen hatten kürzlich angebliche Tele-
gramme des Kaiſers an die Königin von Griechenland ver
öffentlicht, in denen der Kaiſer den vernichtenden Triumph
der unbeſiegbaren deutſchen Waffen über das ruſſiſche
Heer geprieſen, ihn der Mitwirkung Griechenlands, Bul-
gariens und Rumäniens zugeſchrieben und das demnächſt
bevorſtehende Ende des Krieges verkündet haben ſoll. Da
es im Auslande merkwürdigerweiſe anſcheinend noch leicht
gläubige Leute gibt, die dieſe rumäniſchen Zeitungslabo-
rate ernſt genommen haben, ſei hier nach Erkundung anzuſtändiger Stelle ausdrücklich feſtgeſtellt, daß jene Lele,

gramme von Abis Z frei erfunden ſind.

Dr. Solf über Deutſch-Südweſt
Einen Brief des Staatsſekretärs Dr. Solf als Ant

wort auf ein Schreiben des Präſidenten der Deutſchen
Kolonialgeſellſchaft, Herzogs Johann Albrecht zu Mecklen-
burg, über die Kapitulation in Südweſtafrika
veröffentlichen die „Süddeutſchen Monatshefte“. Der
Staatsſekretär nennt die Trauerkunde den härteſten Schlag,
den der Weltkrieg der Kolonialverwaltung zugefügt habe,
verweiſt auf die Kapitulationsbedingungen, die, obgleich
im einzelnen noch nicht völlig klargeſtellt, doch jedenfalls
ehrenvoll ſeien, und unterſucht alsdann die Frage, ob ſich
der Verluſt des Schutzgebietes durch ſtärkeren militäriſchen
Schutz hätte vermeiden laſſen. Er erinnerte an die wohl-
begründete Anſicht Bismarcks, daß gegen England die
Kolonien nicht in ihnen ſelbſt, ſondern nur in
Europa verteidigt werden könnten und müßten
Nach dieſem Standpunkte habe die Kolonialverwaltung
dauernd verfahren, und auch der Reichstag habe zuge
ſtimmt, daß die Schutztruppen nur im Hinblick auf Einge
borenenaufſtände bemeſſen wurden. „Ein gegen engliſche
Angriffe genügender militäriſcher Schutz an Ort und Stelle
hätte Kräfte des Mutterlandes feſtgelegt, die für die Ent-

ſcheidung in Europa unentbehrlich geweſen wären. Wir
müſſen deshalb an dem Gedanken feſthalten, daß der Schutz
der deutſchen Kolonien durch das auf europäiſchem Boden
ſtehende deutſche Heer erfolgt Jn dieſer Hinſicht dürfen
wir angeſichts der Erfolge unſerer Armee und der ok-
kupierten Landesteile unſerer Feinde zuverſichtlich
der Zukunft entgegenſehen.“ Der Staatsſekretär
ſchließt: „Deutſchland darf in dem Bezuge der wichtigſten
kolonialen Rohſtoffe nach dieſem Kriege noch weniger als
vorher von dem ihm feindlichen Auslande abhängig ſein.
Von der Durchführung unſerer Kolonialpolitik dürfen wir
uns nicht abſchrecken laſſen und werden den ſchweren Schlag,
der die deutſche Kolonialpolitik getroffen hat, mit dem un-
erſchütterlichen Entſchluß beontworten, auf der als not-
wendig erkannten Bahn fortzufahren. Der Wahlſpruch
„per aspera ad astra“ iſt das Gelöbnis, welches das
deutſche Volk in der ernſten Stunde ablegt, wo Teile ſeiner
Kolonie der Uebermacht ſeiner Feinde zeitweilig erliegen.“

Kleine Nachrichten
Prinz Heinrich von Preußen,

der Bruder unſeres Kaiſers, geboren im Neuen Palais in
Potsdam am 14. Auguſt 1862, vollendet am Sonnabend das
53. Lebensjahr.

Prinz Georg von Griechenland in Zürich
Zürich, 12. Auguſt. Prinz Georg von Griechenland iſt

hier eingetroffen.
Die Stickſtoffkommiſſion

hat die Generaldebatte geſchloſſen. Die nächſte
Sitzung findet an einem vom Vorſitzenden zu beſtimmenden Tage
der nächſten Woche ſtatt.

Erwägungen über eine Abänderung des Angeſtellten
Verſicherungsgeſetzes

Aus den Angeſtelltenverbänden und aus den Kreiſen der
Arbeitgeber iſt angeregt worden, es möchte das Angeſtellten
verſicherungsgeſetz dahin abgeändert werden, daß die Kriegs
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Zur Behandlung der Kriegsgefangenin Deutſchland und zteleie et
Lyon, 11. Auguſt. „Progreès“ meldet aus Paris Eine

amtliche Note beſagt, daß die deutſche und die fran
zöſiſche Regierung ſich gegenſeitig die übrigens überein
ſtimmenden Grundſätze notifizierten, welche ſie bei der Be

handlung anzuwenden„wenn die franzöſiſche Regierung von
enem Verſtoß gegen dieſe Grundſätze ſeitens der deutſchen
Behörden benachrichtigt wird, wird ſie den ſpaniſchen Bot
ſchafter in Berlin erſuchen, an Ort und Stelle eine Unter-
fuchung vorzunehmen und nötigenfalls Einſpruch zu er
heben. Bleibt der Einſpruch in der feſtgeſetzten Zeit wir-
kungslos, ſo werden in Frankreich genaue Gegenſeitigkeits-
maßregeln ergriffen. Dies erfolgte beiſpielsweiſe bezüg-
lich der Behandlung der Offiziere ſowie der Tabak-
ſendungen. des Rauchverbotes und der Menge von Nah
rungsmitteln, die den Soldaten verabreicht wird

Provinz Sachſen und. Umgebung
Brandunglück in der Sprengſtofffabrik Reinsdorf

Berlin, 12. Auguſt. Jn der Sprengſtoffabrik
Reinsdorf bei Wittenberg hat ein
Brandunglücck ſtattgefunden, dem leider auch eine
Anzahl Menſchenleben zum Opfer gefallen
iſt. Eine militäriſche Bedeutung hat das Ereignis
nicht, da der Betrieb keine Unterbrechung er-
leidet. Die Urſachen ſind noch nicht feſtgeſtellt,

Für 70 Millionen Mark neue Silberprägungen
re ſeit Kriegsausbruch

Man ibt uns: Wenn in letzter Zeit im täglichenZahlungsverkehr Silbermüngen in völlig ausreichender e
vorhanden geweſen ſind, ſo iſt dies vor allem auf die ſtarken
Ausprägungen zurückzuführen, die auch während des Krieges
unausgeſetzt ſtattgefunden haben. Für 70 Millionen Mark
Silbermünzen ſind ſeit Kriegsbeginn zur Ausprägung gelangt.
Dabei muß man ſich vergegenwärtigen, daß dieſer Betrag 350 000
Kilogra mm Rohſilber erfordert, das nahezu ausſchließlich aus
dem Jnland ſtammt. Deutſchland iſt mithin auch
in dieſem Edelmetall in hohem Grade von
Ausland unabhängig. Da auch noch im Juli, ebenſo
wie in den Vormonaten, für mehr als 3 Millionen Mark Silber-
münzen ausgeprägt ſind, dürfte mit den Prägungen vorläufig
auch weiter fort gefahren werden. Naturgemäß iſt der Silber-
preis unter dem Einfluß der geſperrten Auslandsmärkte nicht
unweſentlich höher wie vor dem Kriege. Immerhin bleibt noch
ein anſehnlicher Münzgewinn. Die neuen Aus
prägungen, die ſtets ſogleich dem Verkehr zugefüthrt werden,
gehen auf Rechnung der außerordentlichen Silberreſerve, die in
Höhe von 120 Millionen Mark zur Verſtärkung unſeres Kriegs
ſchatzes gebildet werden ſollte, von der aber bei HKriegsausbruch
erſt 6 Millionen ausgeprägt waren. Von den Silberprägungen
entfällt der größte Teil auf Einmarkſtücke, die infolge

veichlich im Umlauf ſind, ſie haben teilweiſe die kleinſten
ehnskaſſenſcheine im Werte von einer Mark wieder aus dem

Verkehr Die durch das Münggeſetz feſvon 20 Mark Silbergeld auf den Kopf e W

(Nachdruck verboten.)

Halkenſpiel
36] Roman von Luiſe Glaß
Hätte nicht beim Abſchied ihre Hand in der ſeinen ge

P er würde geglaubt haben, er ſei ihr gleichgültig ge
or

on Zwang, den ſie ſich antat, machte ſie lebendiger als

Mein armes Närrchen, dachte die Baronin, flatterſt wie
der Vogel am Faden.

Guſtav aber verglich ſie unwillkürlich mit Kitty Elvers,
und, „trotzdem ſie kein Seelchen mehr war“, Kitty zum
Nachteil.

Als er ſich deſſen zu Hauſe bewußt wurde, ſetzte er ſich
z ſeinen Koffern feſt und ſchrieb einen geiſtvollen,
oketten Brief an die ſchlanke Millionärin, die ſo ermutigend
mit ihm zu flirten verſtand.

Jn London fühlte ſich Guſtav wohl, das Bewußtſein,
als Vertreter ſeines Volkes in der Fremde zu ſtehen, ſtärkte
und ſtählte ihn, auch ſeine liebenswürdigen Fähigkeiten
wurden alle hellwach. Er ſah und hörte, was irgend zu
bemerken war, griff nach jeder Arbeit, die geleiſtet werden
ſollte, und löſte ſie glänzend. Der Bericht, der nach Ver-
lauf ſeiner Tätigkeit nach Berlin abging, lautete: „Begabt,
fleißig, zuverläſſig, geſellſchaftsſicher alles über gewöhn-
liches Maß. Aber auch ehrgeizig, vordringlich und geneigt
ſich zu überheben.“ Ein echter Kirwitz alſo, war die Rand-
bemerkung, die man in Berlin dieſem Bericht zufügte; dar
auf reihte man den jungen Mann dort wieder ein, wo er
vor der Vertretung geſtanden hatte, damit er zunächſt ein
mal das Ueberheben verlerne, und ließ dem bureaukratiſchen
Alltag, in dem er ſich mäßig zurechtfand, ſeinen Lauf.

Kurze Zeit vor Guſtavs Rückkehr hatte ſich das Ehepaar
Honeff eingeſchifft. Die letzten Wochen in Deutſchland
waren erfüllt von Unruhe, Unbehagen und Unſicherheit.
Vater und Kind ſchienen weiter voneinander zu ſein als
jemals im Leben. Vor Thea ſtanden die glückatmenden
Briefe, die er in dieſem Winter geſchrieben, vor ihm und
Lo der Gedanke: ſie will nicht bei uns ſein, unſer Glück
tut ihr weh, eine Fremde entfremdet ſie uns.

Erſt in der letzten Minute ſtürzten ſie einander rück
haltlos in die Armee und gönnten ſich den Anblick der Ab-
ſchiedstränen, ſo daß Honeff den Troſt mitnahm: wenn
ſie Geſchwiſter hat, wird ſie kommen. Dann werden wir

noch nicht erreicht, ſie ſtellt ſich gegenwärtig au
18 Mark. Die auf Rechnung
veſferve gehenden Prägungen gelangen auf die Kopfquote nicht
zur Anrechnung.

Gräberverzeichniſſe unſerer gefallenen Helden
Es iſt ein begreiflicher Wunſch der Hinterbliebenen unſerer

gefallenen Helden, die Stätte zu wiſſen, an der der tapfere Strei
ter für des Vaterlandes Ehre zur letzten Ruhe gebettet liegt. Zu
dieſem Zwecke ſind jetzt die Etappeninſpektionen des deutſchen Hee
res mit der Aufnahme der Gräber in ihrem Gebiete beauftragt.
Bei dieſen Arbeiten der Gräberaufnahme werden auch die Grä
ber der innerhalb unſerer beſetzten Gebiete beerdigten
Feinde mitaufgenommen. Die feindlichen Regierungen ſind durch
die in Frage kommenden Botſchaften der neutralen Regierungen
um die Anordnung gleicher Maßnahmen erſucht worden. Bei
unſerem jetzigen erneuten Vorgehen in Polen, bei dem wir die
Stätten heißer Kämpfe vom Vorjghre wieder beſetzt haben, wird
ſelbſtverſtändlich auch mit dieſer Gräberaufnahme ſofort begonnen
werden. Allerdings ſind dabei nicht geringe ierigkeiten zu
überwinden, denn die Jnſchrjften zahlreicher Denkmäler ſind ver
wettert und unleſerlich rden, zum Teil ſind ſie überhaupt
nicht mehr zu entziffern. Was aber zur Feſtſtellung noch getan
werden kann, geſchieht mit echter deutſcher Gründlichkeit. Die

tung der von den Etapeninſpektionen eingeſandten Liſten
erfolgt, nach einer Mitteilung der „T. R.“, in einer beſonderen
Abteilung des ZentralNachweiſeBüros des preußiſchen Hriegs
miniſteriums.

Die Beteiligung der Tierärzte am Kriege
In Deutſchland erhielten das Eiſerne Kreuz 1. Kl. drei, das

7 t Kl. De r en bisher 180, vermißt 10,a em Felde der Ehre gefallen 89. In Oeſterreich 1 owundet, vermißt 3, gefallen 22. z ws v
Keine Männerkleidung zu Vogelſcheuchen!

Um geflüchteten Militär gefangenen keine Ge
legenheit zu geben, ihre Uniformen mit Zibikkleidern zu ver
tauſchen, iſt es notwendig, daß die Vogelſcheuchen in den Feldern

r t u r n Männerſachen, ſon-zur i umpen oder Frkleiden ſind. Frauenſachen zu be
Merſeburg, 12. Auguſt. (Ferkelmarkt Flüchkige Ruſſen.) 40 Ferkel waren auf dem geſtrigen Wochen

markte angefahren. Der Preis für dieſelben ſchwankte für das
Paar je nach der Größe zwiſchen 30 und 37 Mark. Am Sonn
abend ſtand der Preis für das Paar auf 38 bis 40 Mark. Am
9. Auguſt, ſind von dem Arbeitskommando Mansfeldſches Kupfer
und Meſſingwerk Hettſtedt folgende ruſſiſche Kriegsgefangene
Wage V r n ski, Nr. 12 562, Alter 24 Jahre,

röße 1,65 Meter, Viktor rnko, Nr. 12 568, AltGröße 1.70 Meter. r e
Weißenfels, 12. Auguſt. (Der ertrunkene Ober

realſchüler Lohſe) iſt geſtern unterhalb des ſtädtiſchen
d s an re mag Wegen gefunden worden. Wie

Jungen nglück zuſtieß, hat bekanntli igeſtellt r können. ß M nut v
Sangerhaufen, 12. Auguſt. Tödlicher Unfall.) Indem Forſtort Brandhain hat ſich ein ködlicher Unghückefall

ereignet. Die Ehe frau des Arbeiters Auguſt Voß aus
Wi ndehgauſen war in einer Hauung mit Holzſammeln be
ſchäftigt. Plötzlich ſtürzte eine Fichte nieder und traf die Frau
welche auf der Stelle getötet wurde. Trotz vorheri-
ger Warnung durch Waldarbeitbetreten. 8 eiter hatte die Frau die Hauung

Nordhauſen, 12. Auguſt. (CharakterverleihunDen Landgerichtsräten Behermann und Steinhauſ P
ſowie dem Amtsgerichtsrat Stahlſchmidt von hier iſt der
Charakter als Geheimer Juſtizrat verliehen worden.

Holzweißig, 12. Auguſt. (Verhafteter Hoch-
ſtabler) Am 8. d. Mts. wurde hier der MusketierSach ſe vom Erſatzbatgillon vorläufig feſtgenommen. Der
ſelbe war hier auf Urlaub. Bald ſah man ihn als Unter
offizier. unmittelbar darauf als Sergeant und ſchließlich als
Feldwebel. Es ſtellte ſich heraus, daß er ſich die Unteroffigiers
treſſen ſelbſt aufgenäht, die Sergeantenknöpfe zugelegt und dann
auch noch den Offiziersſäbel ſich verſchafft hat. So ſtolzierte er,
vom Musketier zum Feldwebel „avanciert“, in den Straßen
umher, bis ihn das Schickſal ereilte. Natürlich trug er auch das
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe, über deſſen Erwerb er ebenfalls ver
ſchiedene Angaben gemacht haben ſoll. Der Verhaftete iſt nun
dem Bezirkskommando Bitterfeld abgeliefert.

das richtige Maß zu einem Miteinander finden, das keins
mehr ausſchließt. Noch iſt es zu früh.

Und die kleine Baronin ſagte zärtlich zu dem aus dem
Neſte gefallonen Vogel: „Kind, habe Geduld! Auf jeden
Feiertag folgt endlich ein Alltag; ob wir noch ſo hoch oder
ſchnell fliegen, er holt uns ein, und dann hungern wir
wieder nach allem, was uns lieb zu haben vermag. Jetzt
tu du das mir!“

Als Oſtern vorbei war, kam auch der andere, der ſich
lieb haben laſſen wollte, häufiger als zu den Fünfuhrſonn-
tagen ins Spatzenhaus. Der „Gefreite“ Elvers hatte jetzt
Zeit dazu und fühlte ſich weit größer denn der Millionär-
ſohn „ohne Knöpfe“. Einen Gefreiten mußte man ja gern
ſehen am Teetiſch der kleinen Baronin

Schließlich kam Jürgen jeden zweiten Tag und hielt
ſich für einen enthaltſamen Jüngling, weil er nicht jeglichen
Tag kam.

Aber ſo dicht verſchleierte Guſtav Kirwitz noch immer
die Wirklichkeit vor Theas Augen, daß ſie nichts von
Jürgens Liebe merkte. Die war längſt die Anekdote des
Regiments, das Märchen des Klubs, der Aerger Wiskins,
die Sorge Stiernows. als die Hauptperſon den „Gefreiten
Elvers“ noch immer für nichts weiter hielt, als den Freund
des Falken im Haushalt der kleinen Baronin.

Jürgen Elvers ſchrieb an ſeine Schweſter: „Hurra!
Heut über acht Tage beginnt mein Manöver. Guſtav Kir-
witz macht ſeine Reſerveübung um dieſe Zeit bei den
Franzern, und wir haben Biwak, Schlacht und Ruhetag im
Umkreis von Stiernow und Oldeberg, wo überall Regi-
mentskameraden und Freunde ſitzen.“

Oldeberg? dachte Kittys Vatere, dem die Tochter beim
Fünfuhrtee das Wichtigſte aus Jürgens Briefe vorlas.
Oldeberg? War das nicht Honeffs Erb- und Familien-
gut?

Und dann ließ er ſich, jeder Gewohnheit zuwider, den
Brief geben, las und ſchüttelte den ſchmalen, norddeutſchen
Kopf über „dieſe ganz törichte Jubelfanfare“.

Nach einiger Ueberlegung ſchrieb er an Chriſtian
Wolters und bat den zum andernmal um ſeine Freundes-
hilfe als Kundſchafter. Er möge nnauffällig zuſchauen, wie
es mit Jürgens Herzen ſtehe.

Unauffällig? dachte der Nürnberger Oheim, das heißt,
ich ſoll Guſtav nicht fragen. Als ob ich den überhaupt noch
nach etwas fragte! Ob der Junge das gar nicht merkt?

Bernburg, 12. A WVergifte h hat ſich die Witwedes Poſtſchaffners P. e h e Als heute
früh die verſchloſſene Wohnung öffnete, fand man die 55 Jahre
alte Frau toll vor. Sie hatte ſich durch eine Gas
e eben genommen. Der Grund des Selbſt iſt

Sonneberg, 12, Aug. (Eine vorzügliche
ernte.) Nach Mitteilungen des hieſigen Bienenzu ins
haben nach vielen mageren Jahren die Bienenzüchter des
Meininger Oberlandes und, ſoweit ſich die diesbezüglichen Nach
richten aus unſerm deutſchen Vaterlande überſehen laſſen, der
weitaus größte Teil der Jmker Deutſchlands eine vorzügliche
Honigernte zu verzeichnen. So haben auch die Jmmen mit Fleiß
beigetragen, den teufliſchen Aushungerungsplan unſerer Gegner
zunichte zu machen.

Schleiz, 11. Auguſt. (Durch einen Sprengſchuß
getötet.) Der Tagarbeiter Schnabel, hier, ein Mann in
den 40er Jahren, iſt durch einen Sprengſchuß in einem Stein
bruche in der Nähe von Schleiz buchſtäblich zerriſſen worden.

Aus Halle und Umgebung
Halle- den 13. Auguſt

Sicherung unſerer Obſternte
W. T. B. Da erfahrungegemäß in vielen Bezirken Deutſch

lands für die Verwertung des minderwertigen Obſtes und der
Wildfrüchte kein organiſierter Zwiſchenhandel beſteht, ſo hat die
Zentral-Einkaufs geſellſchaft in Berlin, Ab-
teilung Fruchtverwertung, Mittel und Wege geſucht,
dieſem Mangel abzehelfen, um eine möglichſt veſtloſe Sammlung
und Verwertung des minderwertigen Obſtes ſowie der Eicheln,
Kaſtanien, Bucheckern und Lindenſamen zu erreichen. Zu die-
ſem Zweck hat ſie in ihrer Organiſation eine Verbindung zwiſchen
den Produgenten und der vevarbeitenden Jnduſtrie bzw. der
Landwirtſchaft geſchaffen.

Jn Gegenden und Ortſchaften, wo der Obſtabſatz noch nicht
organiſiert iſt (Landwirtſchaftskammern, Obſtbauvereine, Obſt
handel) darf erwartet werden, daß die land wirtſchaftlichen Ge
noſſenſchaften Sammelſtellen übernehmen und damit den
Verkehr zwiſchen Produzenten und Konſumenten erleichtern. Z. T.
ſoll das ſo gewonnene Obſt zu einer billigen Miſchmarmelade,
ſogenanntem „Kriegsmus“ verarbeitet und den Konſumen-
ten billig zugeführt werden, wobei ſich die Zentral-Einkaufsge
ſellſchaft eine gewiſſe Preiskontrolle vorbehalten hat. Außer der
Induſtrie können aber auch Kommunen und gemeinnützige Ver-
eine minderwertiges Obſt direkt von den Genoſſenſchaften durch
die Sammelſtellen beziehen.

Von beſonderer Wichtigkeit iſt es jetzt, alle fetthaltigen
Früchte, wie Bucheckern, Lindenſamen, Sonnenblumenkerne zur
Oelgewinnung der Induſtrie zuzuführen und alle Futterfrüchte
z. B. Eicheln, Kaſtanien zu ſammeln, um damit die Landwirt
ſchaft zu verſorgen. Nähere Angaben finden ſich in dem Flug
blatt „An die ländlichen Hausfrauen“, das von der Verlagsab-
teilung der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft in beliebiger Menge
koſtenlos verſchickt wird.

Die Selbſtwirtſchaft der Kommunalverbände
Die durch den neuen Wirtſchaftsplan ermöglichte Verteilung

der Brot und Mehl verſorgung findet allgemeinen An-
klang. Das ergibt ſich aus der großen Zahl von Kommunalver-
bänden, die die Selbſtwirtſchaft beantragt haben; im Herzogtum
Gotha haben ſämtliche, im Regierungsbezirk Magdeburg faſt alle
Kreiſe den Antrag geſtellt. Die Regierungspräſidenten verſchie
dener Bezirke haben die Kommunalverbände veranlaßt, nach Möän
lichkeit auch die kleineren Mühlen bei der Ausmahlung mehr als
bisher zu berückſichtigen. Es ſoll deshalb bei den vorbereitenden
Maßnahmen auf die Verſorgung der in den einzelnen Kreiſen
vorhandenen Mühlen Bedacht genommen werden, ſoweit dies
unter Beachtung der für die Ausmahlung geltenden Beſtim
mungen und ohne Gefährdung einer glatten Durchführung der
Brot und Mehlverſorgung möglich iſt. Die Handwerkskammern
und der „Deutſche Müllerbund“ zu Leipzig haben ſich bereit er
klärt, bei der Gründung von Müllereigenoſſenſchaften und bei
Vertragsſchlüſſen zwiſchen den Kommunalverbänden und ſolchen
Genoſſenſchaften unentgeltlich mitzuwirken,.

S 3 et 7

Mieteinigungstätigkeit der Frauenhilfen
Aus Königsberg i. Pr. wird berichtet, daß die dortigen Ver

eine der Frauenhilfe freiwillig die Aufgaben der Mieteinigungs-
ämter ausüben, indem die Helferinnen in den ihnen zugewieſe-
nen Straßen die Mietſtreitigkeiten zwiſchen Vermietern und Mie-
trn zu ſchlichten ſuchen. Es heißt im Berichte: „Am ſchwierig-

Ob er gar nicht ſpürt, wie weit ich von ihm abgerückt bin?
daß er mir nichts mehr iſt, der Erbe, gar nichts mehr als
das? Aber vielleicht war ich ihm allzeit nichts weiter als
der Erblaſſer, und was ſollte er dann vermiſſen?

Guſtav Kirwitz merkte in der Tat nichts von dem Ab
rücken des Oheims, er ſtak zu tief in all den Dingen, durch
die er ſich eine Zukunft zurechtzimmern, nein, aufbauen
wollte, wie die Rieſen bauten: Quader auf Quader ge
wälzt, den Pelion auf den Oſſa getürmt und den Göttern
alchend ins Allerheiligſte geſchaut.

Jetzt eben lebte er mit gutem Humor aus ſeinem
Manöverkoffer, das Ausſpannen der Uebungszeit tat ihm
gut. Jürgen hielt ihn mehr denn je für einen entzückenden
Kameroden und ſpann ſich aus Freundſchafts- und Liebes-
träumen einen ſeidenen Zukunftsfaden. „Mit ihr! Mit
ihm! Kitty, die vierte im Bund, ein deutſches Weib
durch ihn!“

z rnzwiſchen begab ſich der Oheim und Erblaſſer auf
ſeine Erkundungsfahrt und erſchien an einem Herbſtnach-
mittage in Oldeberg, wo die Damen auf der Veranda den
Einquartierungskuchen verſuchten.

Seine Einführung klang ſo natürlich, daß ſie ſelbſt
Frau von Ellwangen glaubte, und als das Pfarrerspaar
dazu kam und man einen Nachmittag lang von nichts ſprach
als von Laſt und Luſt des Manövers, ſchien allen der
Wunſch des Gaſtes, dies einmal recht bequem zu erleben,
der natürlichſte von der Welt. Frau von Ellwangen wäre
nicht die kleine Baronin geweſen, wenn Wolters daraufhin
keine Einladung erhalten hätte, und er blieb ganz ebenſo
ſelbſtverſtändlich, wie er gekommen war. Schon am näch
ſten Tage konnte er ſeinem alten Freunde Elvers ſchreiben:
„Jch bin Oldebergs Gaſt. Heute kommen die Quartier-
macher, Jürgen mit den übrigen trifft zwei Tage ſpäter ein.
Oldeberg ſelbſt iſt als Gut ein Stern ſechſter Größe, aber
in trefflichem Stand, und Schloß und Schloßfräulein in der
Nachbarſchaft ſtark begehrt. Ehe Jürgen von ſeiner Welt-
reiſe zurückkommt, iſt das reizende Mädel längſt von einem
benachbarten Landjunker eingeheimſt.“

„Das reizende Mödel?“ Elvers, der Vater, las
es ungern und war entſchloſſen, „in dieſem Fall“ den
Tyrannen zu ſpielen.

Elvers, der Sohn, dachte es gern, und verſuchte „der
Reizenden“ ſo nahe als möglich zu kommenm.

(Fortſetzung folgt.)



ſten war es immer, die Leute zur Zahlung wenigſtens eines
Teiles der Miete zu überreden, und es mußte viel zwiſchen Mie
tern und Vermietern unterhandelt werden.

Da s ſich hier vorwiegend um Kriegerfrauen handekt, deven
Fürſorge der Königsberger Stadtverband der Frauenhilfe über
nommen hat, ſo erſieht man daraus, wie weit verbreitet die An
ſchauung iſt, daß Kriegerfrauen keine Miete zu zahlen brauch
ten. Daß es aber in den meiſten Fällen doch gelang, die Jrre
geführten aufzuklären und eine friedliche Einigung herbeizufüh
ren, zeigt auch, welchen großen Nutzen die Frauenhilfe
auf dieſem ſo ſchwierigen ſoziaben Gebiete auszuüben vermag.

Vergütung für Oelfrüchte. Jn einer Bekanntmachung des
Stellvertreters des Rei über die Vergütung für Oel-
früchte vom 5. Auguſt 1915 heißt es: Der Bundesrat hat auf
Grund des S 4 der V über den Verkehr mit Oel-

h zbl. S. Beſtimmung n: DieVergütung für Verwahrung und pflegliche Behandlung der Oel-
früchte nach Ablauf der im S 4 der Verordnung genannten Friſt
von zwei Wochen beträgt für jeden angefangenen Monat und
jede angefangene Tone eine Mark.

Geſetzlicher Schutz der Schweſterntracht. Zwiſchen den be
teiligten Reſſorts der Reichsregierung und der preußiſchen Re
gierung ſchweben, wie wir ſchon erwähnten, zurzeit Verhand
lungen über den Erlaß einer Bundesratsverordnung zum Schutze
der Schweſterntracht. Das Bedürfnis, die Tracht der freiwilligen
Krankenpflege gegen Mißbrauch zu ſchützen, iſt durch den Krieg
zutage getreten. Aber unabhängig davon iſt das Bedürfnis nach
einen Schutz der Schweſterntracht auch ſchon früher empfunden.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhaus iſt die Frage mehrfach zum
Gegenſtand von Erörterungen gemacht und bei den Etatsbera-
tungen im Beginn des Jahres 1914 gab die Regierung die Er-
klärung ab, daß zwiſchen den beteiligten amtlichen Stellen Er
wägungen über eine geſetzliche Regelung ſchwebten, die voraus-
ſichtlich zu einem Ergebnis führen würden. Damals handelte
es ſich vor allem um den Schutz der Tracht von Schweſter-
orden, wie Nonnen und Diakoniſſen. Die Schwierigkeit einer
geſetzlichen Regelung liegt darin, daß ein Schutz naturgemäß nur
anerkannten Trachten erteilt werden kann, nicht aber einzelnen
Abzeichen in der Klkeidung, die gewohnheitsmäßig im Dienſte
der Krankenpflege getragen werden. Wie dieſer Schutz zu er
reichen iſt, bedarf noch eingehender Prüfung. Es iſt jedoch damit
zu rechnen, daß in abſehbarer Zeit eine Bundesratsverordnung
zur Regelung der Frage ergehen wird.

Warnung vor Kunſthonig. Von umherziehenden Händlern
und Händlerinnen, die ſich vielfach eines falſchen Namens be-
dient haben, iſt hier in letzter Zeit wiederholt Hunſthonig
und mit Stärkeſirup, Jnvert- und Rohzucker
gefälſchter Honig als „reiner Bienenhonig“ an Haus-
haltungen wie auch an Wiederverkäufer abgeſetzt worden. Es
wird vor dem Ankauf und Feilbieten ſolcher Honige gewarnt.

weiterverkaufen, ſetzen ſich einer Beſtrafung auf Grund der
88 10, 11 des Nahrungsmittelgeſetzes aus.

Candwirtſchaftliches
Düngemittelbezug für den Herbſt

(D. L. G. K.) Ueber den Düngemittelbezug für den Herbſt
macht Berg- Darmſtadt in Nr. 7 vom „Heſſenland“ folgende Aus-
führungen: „Ueber Probenahme und Unterſuchung gelten die
ſeitherigen Beſtimmungen. Jm Falle eines Mindergehaltes darf
die Ware dem Lieferanten nicht zur Verfügung geſtellt werden,
doch iſt dem Käufer der Mindergehalt im Verhältnis des Kauf-
preiſes zu ver güten. Dabei ſteht dem Verkäufer für die feſten
Marken (Superphosphat und Miſchdünger) der übliche Lieferungs-
ſpielraum (Latitude) und das Recht der Aufrechnung eines gleich
zeitigen Mehrgehaltes derſelben Düngemittel an anderen Nähr-
ſtoffen zu. Bei Verkauf nach Analyſenausfall iſt noch der durch die
endgültige Unterſuchung feſtgeftellte Mehrgehalt zu bezahlen.
Jm übrigen gelten die vom Deutſchen Landwirtſchaftsrat im
März 1911 herausgegebenen „Gebräuche im Düngerhandel.“
Weiter behalten ſich die Fabriken die ſogenannte Lieferungs-
klauſel vor. Betriebsſtörungen, behördliche Maßnahmen, Roh-
ſtoff, Brennſtoff- und Wagenmangel und andere Zufälle oder Ex-
eigniſſe, welche die Herſtellung oder die Verſendung behindern
oder erſchweren, geben dem Verkäufer das Recht, weitere Lie-
ferungen oder Nachlieferungs- oder Schadenserſatzpflicht einzu
ſtellen, oder zu beſchränken. Das gilt beſonders auch, ſo lange die
durch den jetzigen Krieg geſchaffene Lage mittelbar oder unmittel-
bar die Herſtellung oder den Verſand behindert oder erſchwert.
Der Mangel an Superphosphat und Miſchdünger und an Ammo-
nigk, der ſich für Spätherbſt ſchon recht empfindlich bemerkbar
macht, ſollte unſeren Landwirten und Genoſſenſchaften Veran-
laſſung geben, ihren Bedarf zeitig und reichlich
einzudecken. Wie die Verhältniſſe für ſpäter hinaus und na-
mentlich im nächſten Frühjahr ſich geſtalten, kann heute niemand
ſagen. Soviel darf aber angenommen werden, daß auch im Falle
eines Friedensſchluſſes im Spätjahr oder Vorwinter bis Februar-
März noch nicht die Rohmateriaglien zur Düngererzeugung beige-
ſchafft ſein werden, an denen wir heute ſchon ſo empfindlich
Mangel haben.

Verkehr mit Kraftfuttermitteln
Jn einer Bekanntmachung wegen Ergänzung

der Verordnung über den Verkehr mit Kraft-
futtermitteln vom 28. Juni 1915 (Reichs-Ge-
ſe tz b l. S. 399), vom 5. Auguſt 1915, heißt es: Der Bundesrat
hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes über die Ermächtigung des
Bundesrates zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom 4. Auguſt
1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 327) beſchloſſen, die Bekanntmachung
über den Verkehr mit Kraftfuttermitteln vom 23. Juni 1915
(Reichs-Geſetzbl. S. 399) wie folgt zu ergänzen:

I. Dem 8& A4 iſt als Abſatz 4 anzufügen: Der Reichskanzler
kann die weiteren Bedingungen der Ueberlaſſung feſtſetzen.
II. Hinter S Aiſt einzuſetzen: 8 4 a. Erzeuger von naſſer
Kartoffelpülpe und naſſen Biertrebern haben
dieſe Futtermittel- auf Verlangen der Bezugsvereinigung zu trock-
nen, ſoweit ſie Anlagen dazu beſitzen und die Bezugsvereinigung
die Abnahme zuſichert. III. Hinter S 8 iſt als neuer Abſatz
einzufügen: Für bare Auslagen und Transportkoſten werden
20 Mk. für die Tonne berechnet. Die Lieferung hat feitens der
Bezugsvereinigung zu einheitlichen Preiſen frei jeder deutſchen
Eiſenbahnſtation zu erfolgen. Der Reichskanzler kann die Be-
dingungen der Ueberlaſſung anderweit feſtſetzen. IV. Jm S 12
iſt als Abſatz 3 einzufügen: Als Ausland im Sinne dieſer Bre-
ſtimmungen gilt nicht das beſetzte Gebiet. Futtermittel, die aus
dem beſetzten Gebiet eingeführt werden, dürfen nur an die Be-
zugsvereinigung abgeſetzt werden. V. Jm 8 14 iſt als Nr. 2 a
einzufügen: Wer der ihm nach S 4a obliegenden Verpflichtung
zum Trocknem nicht nachkommt.

Aus dem CLeſerhkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik alk e
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.

Für die tapfern Türken!
Der Untergang des Linienſchiffes „Barbaroß Haireddin“

ſollte uns mitten in Deutſchland wohnenden Bundesgenöſſen
Veranlaſſung geben, der tapferen Türkei unſer Beileid und unfre
Sympathie auszuſprechen. Um Egypten und den Suezkanal end-
gültig in engliſchen Beſitz zu bringen, wollen unſre Feinde die
Türkei für immer niederkämpfen und aus deren Aufteilung
unter ſich die Belohnungen für ſich und etliche Neutrale her-
ſtellen. Deutſchland ſoll nicht nur vom Weltmeere ſondern auch

und dem Balkan abgeſperrt werden.bon der

Die Türken müſſen in ihren ſchweren Kämpfen in guter
Stimmung erhalten werden und öfter Lebenszeichen aus Deutſch
land erhalten.

Vielleicht kann eine Sammlung für die Hinter-
bliebenen der untergegangenen Türkenſchiffe ins Leben ge
rufen werden. Unter den Mannſchaften und Offizieren der tür-
kiſchen Flotte ſind ja auch viele Deutſche.

Wenn eine Sammlung von Geld und Liebesgaben, welche
Letztere ſchon oft von unſern deutſchen Türken erbeten wurde,
nicht zweckmäßig ſein ſollte, kann man wenigſtens unſre Mit
bürger auffordern, ihre Sympathiekundgebung an die
türkiſche Botſchaft in Berlin oder die deutſche Botſchaft in Kon

ſtantinopel zu richten. R. E. W.
Börſen- und Handelsteil

Das Vertrauen zu Deutſchlands Kraft

Den Berliner Fondsmarkt beurteilt der
Berliner Brief des „Stockholms Dagblad“ vom 7. Auguſt
folgendermaßen

Die Feſtigkeit und Geſchäftsluſt, die Anfang Juni herrſchte,
hat noch zugenommen. Bezeichnend für die allgemeine Markt-
lage iſt, daß der Wechſelkurs in den letzten Monaten ſich
für Deutſchland günſtiger geſtellt hat, was be-
ſonders im Verhältnis zu den ſkandinaviſchen Ländern zum Aus
druck kommt. Die Ueberzeugung wird immer ausgeprägter, das
die Abſchließung vom Welthandel und die Schwierigkeiten, deutſche
Forderungen im Ausland zu realiſieren, Deutſchland gezwungen
haben, ein Agio zu erlegen, daß dies aber eigentlich kein
Mißtrauen zur deutſchen Valuta enthält.

Der ſiegreiche Vormarſch der deutſchen Heere im Oſten hat
den Fondsmarkt weiter angeregt und das Vertrauen zu Deutſch
lands Kraft weiter erhöht. Ein Beweis dafür ſind die Geſchäfte
in der 5prozentigen Kriegsanleihe, nach welcher dauernd große
Nachfrage herrſcht.

Aus der Kursliſte ergeben ſich verſchiedene ganz beträchtliche
Kursſteigerungen, allerdings hauptſächlich bei ſolchen Unterneh
mungen, die vom Kriege profitieren. Es verdient hervorgehoben
zu werden, daß alle die techniſchen Veränderungen und Erfin-
dungen, mit welchen die deutſche Wiſſenſchaft und Jnduſtrie be
ſchäftigt iſt, um ſoweit wie möglich das Land von ausländiſchen
Produkten unabhängig zu machen, dauernd neue Fortſchritte
zeigen. Es iſt kaum zuviel geſagt, wenn man behauptet, daß
dieſe in ebenſo hohem Grade dazu beitragen, das wirtſchaftliche
Vertrauen zu ſtärken, wie die günſtigen Nachrichten von den
Kriegsſchauplätzen.

Der Ausſchuß des Vereins für die Jntereſſen der Fonds-
börſe zu Berlin

hat ſich in ſeiner letzten Sitzung mit der amtlichen Veröffent-
lichung gegen die Ausbreitung der Effektenſpeku-
lation beſchäftigt. Dabei wurde allgemein anerkannt, daß eine
ſpekulative Beteiligung größerer Kreiſe an dem gegen
wärtigen freien Effektenverkehr an der Berliner Börſe bedenk-
lich wäre und daß man einer ſolchen Ausdehnung des Geſchäfts
entgegenwirken müſſe. Der Ausſchluß erachtet es für
ſelbſtverſtändlich, daß die Berliner Banken und Bankfirmen
Effektenkäufe für ihre Kundſchaft nur gegen Baarzahlung
zur Ausführung bringen und Kreditkäufe in jeder Form
vermeiden. Er legte es den Mitgliedern nahe, auch auf ihre
Kundſchaft in der Provinz in dieſem Sinne zu wirken. Es
iſt auch der Gedanke zum Ausdruck gekommen, daß es im eigenen
Intereſſe der Banken liege, über die Berchtigung und Zweckmäßig-
keit von Effektenkäufen zu wachen, damit nicht Neigung dafür
in Kreiſen erweckt wird, die in heutiger ernſter Zeit ſchon aus
patriotiſchen Gründen jeglicher ſpekulativen Tätigkeit fernbleiben
müßten.

Teuerungszuſchlag auf Fahrräder
Der Verein deutſcher Fahrrad-Fabrikanten

nahm erneut zu der Erhebung der Teuerungszuſchläge Stellung,
nachdem ſich herausgeſtellt hat, daß die bisher erhobenen Zu-
ſchläge die Erhöhung der Geſtehungskoſten der Fahrräder, die
fortwährend noch im Steigen begriffen ſind, nicht voll decken.
Nach einer bei den deutſchen Fahrradfabrikanten jüngſt gehalte-
nen Umfrage wurde ein Teuerungszuſchlag von mindeſtens 25 Pro
zent auf Fahrräder für erforderlich gehalten, der von jetzt ab als
den derzeitigen Verhältniſſen entſprechend zur Durchführung ge
langt.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 12. Auguſt. Jm Börſenverkehr beobachtete die Speku-

lation wegen der Maßnahmen zur Verringerung der Umſätze
große Zurückhaltung. Das Geſchäft bewegte ſich daher in recht
engen Grenzen. Die Kurſe ſtellten ſich für Jndufrriepapiere in-
folge weiterer Regliſationen durchweg niedriger. Beſonders matt
waren im Anſchluß an den fortgeſetzten Rückgang von Phönix-
aktien die gleichartigen Montanwerte. Rentenwerte blieben be-
hauptet. Ausländiſche Werte erfuhren im allgemeinen bei kleinen
Umſätzen keine Veränderung, nur inländiſche waren etwas feſter.

Getreidebericht

Berlin, 12. Auguſt. Die Stimmung am Produfktenmarkt
war ſtetig und der Verkehr regelmäßig. Angebote von Mais
auf ſächſiſchen Stationen lagen ausreichend vor. Die Kaufkuſt
blieb klein. Loco-Ware iſt in kleinen Mengen zum geſtrigen
Preiſe gehandelt worden. Ausländiſche Gerſte blieb nach wie
vor gefragt. Gute Sorten waren nicht mehr am Markte, Mittel-
waren nur in kleinen Mengen bei ſehr hohen Forderungen.
Ausländiſche Kleie und Erbſen bei kleinen Umſätzen behauptet.
Vollwertige Rübenſchnitzel etwas teurer, da die beſten Sorten
geräumt ſind. Maismehl gut begehrt, aber nicht verändert.
Wetter: ſchön. Getreide: geſchäftslos, alles geſtrichen.

Schlechte Ernteausſichten in Rußland
Der Warſchauer „Kurjer Wieczorny“ berichtet nach der

„Neuen Zürcher Zeitung“ vom 8. Auguſt: Die Winterſaaten
ſind in dieſem Jahre in ihrer Entwicklung bedeutend zurück-
geblieben infolge der Kälte in den Frühlingsmonaten, in-
folge der ſpäten Ausſagt im vergangenen Jahre und ſchließlich
wegen der Dürre. Klee, Möhren und Runkelrüben
ſind ſehr ſpät aufgegangen und ſind in recht kümmerlichem
Zuſt and. Der Hafer iſt ſtellenweiſe überhaupt nächt
aufgegangen. Das Gemüſe iſt faſt überall nicht gerade
ſchlecht aufgegangen, aber wegen der herrſchenden Dürre wächſt
es ſehr langſam, ſtellenweiſe geht es ſogar ganz zugrunde.
Schlechte Ausſichten bietet auch die Obſternte. Jn-
folge der Trockenheit ſtellt ſich auch die Futterernte recht
ſechlech t.

CLetzte Telegramme
Die ruſſiſche Front weſtlich des Bug durchbrochen

Berlin, 12. Auguſt. Aus dem k. k. Kriegspreſſequartier
wird gemeldet: Weſtlich des Vug gelang es der deutſchen
Garde, die ruſſiſche Front zu durchbrechen, wo-durch vor der Armee Mackenſen die ruſſiſche Front zum Zurück-
gehen gezwungen wurde.

Schweres deutſches Geſchütz gegen Dünkirchen
Paris, 12. Auguſt. „Petit Journal“ meldet aus Dün-

kirchen: Die Umgebung Dünkirchens wurde Mon-
tag von ſchwerer Artillerie beſchoſ fen. Der
Schaden iſt unbedeutend.,

letzte Möglichkeit für den Vierverband!
aris, 12, Auguſt. Die Preſſe erörtert noch imSchritte der Deren n arre S er d

Balkanſtaaten und wartet mit höchſter Spannung auf der
Ausgang dieſer Unterhandlungen. Sie meint, dieſe Schritte ſeien
die l etzte Möglichkeit für den Vierverband, eine Ver
ſtändigung mit den Balkanſtaaten herbeizuführen.

t

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigenNachmittags- Ausgabe enthalten g

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

veerrer uppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenbur
„Jn Kurland und Samogitien iſt die Lage n.

r Skdlich des R
üdli es Njemen ſchlugen Truppen deArmee des Generals v. Eichhorn einen mit erheblicher

Kräften am Dawina- Abſchnitt unternommenen Angriff
blutig ab. Der Gegner ließ 700 Gefangene in unſeren
Händen.

Die Armee des Generals v. Scholtz nahm den Brücken-
kopf von Wizna und warf ſüdlich des Narew den Feind
über den Cac-Fluß. Seit dem 8. Auguſt machte die Armee
4950 Mann, darunter 11 Offiziere, zu Gefangenen und er.
beutete 12 Maſchinengewehre.

Die Armee des Generals v. Gallwitz ſtürmte
3 a mbrowo und drang weiter ſüdlich unter ſtändigen
Kämpfen über Andrzejow in öſtlicher Richtung vor.

Vor NowoGeorgiewsk nichts Neues.
Eines unſerer Luftſchiffe belegte den Bahnhof Bieloſtok

mit Bomben. Größere Exploſionen wurden beobachtet.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold

von Bayern.
Unter vielfachen Kämpfen mit feindlichen Nachhuten

wurde die Verfolgung fortgeſetzt und der Muchawkag.
Abſchnitt überſchritten Lukow iſt beſetzt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Nachdem die verbündeten Armeen an mehreren Punkten
in die zäh verteidigten Stellungen eingebrochen waren, ſind
die Ruſſen ſeit heute nacht auf der ganzen Front
zwiſchen Bug und Carczewim Rückzuge.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn den Argonnen eroberten wir nördlich von

Vienne le Chäteau eine franzöſiſche Befeſtigungsgruppe,
das „Martinswerk“, machten 74 unverwundete Gefangene,
darunter zwei Offiziere, und erbeuteten zwei Maſchinen-
gewehre und ſieben Minenwerfer. Der Feind erlitt große
blutige Verluſte.

Bei der Wegnahme eines feindlichen Grabens nordöſt-
lich La Haragzée fielen einige Gefangene in unſere Hand.
Unter Zurücklaſſung von 40 Toten floh der Reſt der Be-
ſatzung.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle
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Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit

gleichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſinusgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht
Während die nördliche Barometerdepreſſion nach Polen

weitergegangen iſt und das nördliche Maximum ſich auf den
größten Teil Skandinavbiens ausgedehnt hat, ſind in Mittel und
Südeuropa noch verſchiedene, nicht ſcharf voneinander getrennte
Teilminima vorhanden. Unter ihrem Einfluß ſind am geſtrigen
Tage in Süd- und Mitteldeutſchland ſowie an der Nordſeeküſte
und in Oſtpreußen zahlreiche, obſchon im allgemeinen geringe
Regenfälle mit Gewittern herniedergegangen. Jm Südweſten iſt
darauf beträchtliche Abkühlrung erfolgt, in den meiſten anderen
Gegenden iſt es aber morgens bei ſchwachen veränderlichen
Winden noch etwas wärmer als vor 24 Stunden, und der
Himmel hat ſich im weſtlichen Küſtengebiet aufzuklaren be-
gonnen, iſt aber ſonſt noch ziemlich trübe. Mäßig warm, viel
fach wolkig, ſtrichweiſe Gewitter.

—2 —„2- Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongveſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſrenghe und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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